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Hintergrundinformationen

Das Verhältnis der ZeitzeugInnen zu ihrer alten Heimat Österreich ist 
von Zwiespältigkeit geprägt – Jehudith Hübner zum Beispiel be-
schreibt ihre Gefühle im Interview als „Hass-Liebe“. Einerseits spüren 
die Überlebenden oft eine tiefe Verbundenheit zu allem „Österreichi-
schen“, andererseits ist die Erfahrung der Vertreibung und der damit 
verbundenen Verluste immer noch gegenwärtig. 

Manche haben nach dem Krieg nie wieder österreichischen Boden 
betreten und woll(t)en auch keinen Kontakt mit ÖsterreicherInnen. 
Andere – wie die Menschen, die in diesem Themenvideo zu Wort 
kommen – wagten früher oder später doch eine Reise in ihre Vergan-
genheit und haben manchmal ihre dabei gemachten Erfahrungen 
sogar ausführlich in Buchform dokumentiert, wie zum Beispiel David 
Weiss.1

Im Zuge der Reisen nach Österreich kamen und kommen die Überle-
benden auch immer wieder in Kontakt mit SchülerInnen und 
berichten ihnen im Unterricht über ihr Leben. Der Austausch mit 
österreichischen Jugendlichen und die Weitergabe ihrer Geschichte 
an die nächsten Generationen ist für die ZeitzeugInnen von großer 
Bedeutung. Auch die Besuche von ÖsterreicherInnen in ihrer neuen 
Heimat Israel sind für alle Beteiligten eine wertvolle Erfahrung, 
wie die Fotos in diesem Lernmodul zeigen. 

Informationstext
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1 David W. Weiss: Reluctant Return. A Survivor’s Journey to an Austrian Town. Indiana University  
 Press, 1999. 
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Hintergrundinformationen

Der Arbeitsimpuls „Medium Videointerview“ wird als Einstieg in das Lernmodul 
empfohlen, der Arbeitsimpuls 11 bietet einen möglichen Abschluss. 
Für die Kernaufgaben (1,2,3,4,5,11) – sie bauen aufeinander auf – sollten zwei 
Unterrichtsstunden veranschlagt werden. Die restlichen Vorschläge sind als 
Erweiterung gedacht. 

Dauer

Kern 
Dauer   Arbeitsimpulse
1 Unterrichtsstunde   1,2,3

und
Dauer   Arbeitsimpulse
1 Unterrichtsstunde   4,5,11

Erweiterung
Dauer   Arbeitsimpulse
1 Unterrichtsstunde   7,8

und/oder
Dauer   Arbeitsimpulse
1 Unterrichtsstunde   9,10

und/oder
Dauer   Arbeitsimpuls
Mehrere Unterrichtsstunden  6
(Projektarbeit)

Hinweise für die Arbeit mit dem Lernmodul
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Hintergrundinformationen

Arbeitsformen und -methoden 

1] Gruppenarbeit: Gemeinsamkeiten zwischen ZeitzeugInnen und Interviewer  
 diskutieren
2] Einzelarbeit: Ansehen der Themenvideos und Arbeit mit Tabelle
3] Einzelarbeit: Einschätzung von geäußerten Gefühlen
4] Einzelarbeit: Vertiefende Beschäftigung mit einem Zeitzeugen/einer   
 Zeitzeugin
5] Kleingruppe: Diskussion über Erfahrungen mit Rückkehr
6] Projektarbeit: Interview im Bekanntenkreis zu Fluchterfahrungen
7] Einzelarbeit/Plenum: Beschäftigung mit eigenen Gefühlen beim Sehen 
 der Themenvideos
8] Einzelarbeit: Aussagen über die Bedeutung von Österreich formulieren
9] Kleingruppe: Beschäftigung mit Fotos (Besuche von ÖsterreicherInnen 
 in Israel)
10] Einzelarbeit oder PartnerInnenarbeit: Die Geschichte rund um ein Foto   
 schreiben/erzählen
11] Einzelarbeit: Eine Überschrift für die Interviewsequenzen finden
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Kriegsinvalide: eine Person, die infolge eines Krieges invalid, d. h. ganz oder 
teilweise erwerbsunfähig wurde.

Glossar

Hintergrundinformationen

Vor dem Betrachten der Videosequenzen sollen die verschiedenen Namen der 
Interviewten bekannt sein. Bei der Ankunft in Israel nahmen einige Flüchtlinge 
neue hebräische Vornamen an. Die Nachnamen der Frauen änderten sich auch 
durch eine Eheschließung. 

Heutiger Name  Früherer Name
Gideon Eckhaus  Gideon Eckhaus
Edna Harel   Hedi Schorstein 
Jehudith Hübner  Jessy Winkler 
Batya Netzer   Irma Bauer 
David Weiss   David Weiss
Esther Schuldmann Ernestine/Erna Zeichner 

Namen der Interviewten
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Arbeitsimpulse

Medium VideointerviewA
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1] Kleingruppe: Seht euch die Interviewsequenzen an und überlegt, welche Gemeinsamkeiten 
es zwischen den ZeitzeugInnen und den Interviewern gibt. Ihr könnt folgende Stichworte als 
Orientierungshilfe nehmen: 
  _ Alter
  _ Muttersprache
  _ Herkunft (Land ...)
  _ heute wohnhaft in ...
  _ Beruf
  _ kultureller Hintergrund
  _ ...

Stellt Vermutungen darüber an, welche Vor- und Nachteile sich aus diesen Gemeinsamkeiten für das 
Interview ergeben. 

Sammelt und diskutiert die Vor- und Nachteile im Plenum. 
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2] Im Themenvideo erzählen die ZeitzeugInnen über ihre Besuche in der alten Heimat Österreich. Sieh 
dir die Interviewsequenzen an und konzentriere dich auf die Gefühle, die deiner Ansicht nach von den 
ZeitzeugInnen geäußert werden (mit und ohne Worte):

Batya Netzer:

Gideon Eckhaus: 

Jehudith Hübner:

David Weiss:

Edna Harel: 

Esther Schuldmann/Shiria Kurzweil (ihre Tochter):

Arbeitsimpulse

Die Bedeutungen von Österreich
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Arbeitsimpulse

3] Suche dir eine der Sequenzen aus und beantworte folgende Fragen:

Das vom Zeitzeugen/von der Zeitzeugin geäußerte Gefühl ist für mich:
 _ nachvollziehbar, weil ...
 _ teilweise nachvollziehbar, weil ...
 _ nicht nachvollziehbar, weil ...

Diskutiert eure Antworten im Plenum. 

4] Suche dir einen Menschen aus, mit dem du dich aufgrund seiner Erzählung eingehender 
auseinandersetzen möchtest. Dazu bieten dir das Videoporträt über diesen Menschen sowie 
Fotos die Möglichkeit (auf der DVD und/oder unter www.neue-heimat-israel.at).  

Beschäftige dich mit folgenden Fragen:
 _ Wann ist der Zeitzeuge/die Zeitzeugin nach Österreich zurückgekehrt?
 _ Welche Erfahrungen hat er/sie dort gemacht? 
 _ Welche Beziehungen zu Österreich hat der Zeitzeuge/die Zeitzeugin noch?
 _ Welche Fragen an ihn/sie über sein/ihr Verhältnis zu Österreich hast du? 
 _ Warum hast du dich mit diesem Menschen beschäftigt? 

Stelle deine Ergebnisse in einer kleinen Gruppe und/oder im Plenum vor. 

5] Diskutiert in einer kleinen Gruppe:
 
 _ Welche Gründe nennen die ZeitzeugInnen in den Interviewsequenzen für ihre  
 _ Rückkehr nach Österreich? 
 _ Welche weiteren könnte es noch geben? 
 _ Welche Erfahrungen gibt es in deinem Umfeld mit Flucht und Rückkehr? 

Sammelt die Ergebnisse im Plenum und tauscht euch darüber aus. 
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Arbeitsimpulse

6] Projektarbeit: Befrage jemanden in deiner Klasse oder deinem Bekanntenkreis, der/die seine/
ihre Heimat unfreiwillig verlassen musste. 

  _ Aus welchen Gründen musste er/sie die Heimat verlassen?
  _ Wie wird über die alte Heimat gesprochen?
  _ Wie sind die Besuche/Reisen zurück in die alte Heimat verlaufen 
     (falls es welche gab)?
  _ Welche Gefühle werden geäußert?

7] Sieh dir das Themenvideo ein weiteres Mal an und konzentriere dich diesmal auf deine eigenen 
Reaktionen/Gefühle, die das Sehen der Sequenzen in dir auslösen. 

Wähle eine Reaktion/ein Gefühl, das du den anderen mitteilen möchtest und schreibe den Begriff 
auf ein Blatt Papier. 

Anschließend werden die Zettel in der Klasse aufgelegt bzw. aufgehängt, sodass sie von allen 
betrachtet werden können. 

Diskutiert im Plenum:
  _ Habt ihr Fragen bezüglich der geäußerten Reaktionen?
  _ Was ist euch sonst aufgefallen?
  _ Gibt es Gefühle/Reaktionen, die besonders oft auftauchen?
  _ Welche Gründe könnte es dafür geben?
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Arbeitsimpulse

8] Vervollständige folgende Aussagen mit beliebig vielen Begriffen/Sätzen: 

  _ Österreich bedeutet für mich ...

  _ Österreich bedeutet für die ZeitzeugInnen...

Tauscht die Ergebnisse in einer Kleingruppe aus. Worin unterscheiden sich deine/eure 
Bedeutungen von jenen der ZeitzeugInnen? Welche Gemeinsamkeiten gibt es?
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Arbeitsimpulse

9] Betrachtet die Fotos (siehe Materialien Seite 21-23) in einer Kleingruppe und überlegt:

  _ Welche Stimmung/Atmosphäre vermitteln sie? 
  _ Wer könnte jeweils das Foto gemacht haben und zu welchem Zweck?
  _ Welche Bedeutung haben die Besuche der ÖsterreicherInnen in Israel – für die  
     Besuchenden und die Besuchten?
  _ Sucht euch je eine Person auf den Fotos aus und stellt Vermutungen an, 
     was er/sie in diesem Moment denkt! Notiert eure Ideen in der Gedankenblase.

Tauscht eure „Gedankenblasen“ im Plenum aus.

10] Foto Materialien, Seite 21: Dieses Foto zeigt Esther Schuldmann im Kreis einer österreichischen 
SchülerInnen- und LehrerInnengruppe in Yad Vashem (der israelischen Holocaust-Gedenkstätte).  
Suche dir eine/einen der Zuhörenden auf der Abbildung aus und schreibe aus seiner/ihrer Perspek-
tive möglichst detailliert die Geschichte rund um das Foto. (Alternativ: Erzähle deinem Partner/
deiner Partnerin die Geschichte rund um das Foto). 

Beziehe dazu folgende Fragen mit ein:
  _ Welche Erwartungen hast du an Esther Schuldmann und an ihre Erzählung? 
  _ Welche Fragen möchtest du ihr stellen? Was interessiert dich besonders?
  _ Wie geht es dir bei der Begegnung mit Esther Schuldmann? 
  _ Welche Bedeutung hat es für dich, in Israel zu sein und hier Frau Schuldmann zu  
     hören? 
  _ Welche Bedeutung könnte es für Frau Schuldmann haben?

ÖsterreicherInnen besuchen Israel
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Arbeitsimpulse

11] Stell dir vor, du schreibst einen Artikel über diese Interviewsequenzen bzw. dieses Lernmodul 
und suchst für die Überschrift eine Aussage eines Zeitzeugen/einer Zeitzeugin, die deiner Mei-
nung nach den Kern des Themas am besten trifft. Welche wählst du aus? 

(Du kannst alle Interviewsequenzen nochmals im Transkript nachlesen). 

Tauscht eure Überschriften untereinander aus. 

Abschluss
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Materialien

Bin ich zornig? 

Zu den Transkripten
Im Verlauf der Transkription von Interviews wird Gesprochenes in 
eine schriftliche Form verwandelt. Während wir beim Schreiben eines 
Textes darauf achten, uns in ganzen und grammatikalisch richtigen 
Sätzen auszudrücken, sind wir beim Sprechen unbefangener – wir 
„reden darauf los“, machen Fehler, lassen ganze Satzteile aus. Das 
bildet sich auch in den Transkripten ab. Für die Interviews mit den 
ZeitzeugInnen kommt hinzu, dass die Gespräche auf Deutsch geführt 
wurden, diese Menschen aber seit Jahrzehnten in Israel leben und im 
Alltag hebräisch sprechen. Darüber hinaus gibt es auch emotionale 
Gründe, warum nach Worten gerungen wird und Sätze nicht zu Ende 
gesprochen werden (können). 

Manchmal wurde im Transkript zur Verbesserung von Lesbarkeit und 
Verständlichkeit ein Wort ergänzt, das nicht gesagt wurde. Diese 
Eingriffe sind in eckige Klammern gesetzt. „[sic]“ bedeutet, dass das 
vorhergehende Wort oder die Phrase tatsächlich so gesagt und nicht 
verändert wurde. „(...)“ weist auf eine Auslassung hin. 

Transkripte
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Materialien

Batya Netzer, 
geboren 1921 in Wiener Neustadt als Irma Bauer, konnte 1938 im Rahmen 
der „Jugend-Alijah“ nach Palästina fliehen. Ihre beiden Geschwister und 
ihre Eltern mussten in Wien bleiben und wurden 1942 von den National-
sozialisten ermordet. Mit ihren Kindern sprach sie nur hebräisch und 
erzählte ihnen nichts über ihre Vergangenheit. 
Nach Österreich kehrte sie erstmals in den 1980er Jahren zurück.

„Und da sind wir hingefahren, das war das erste Mal – in den 80er Jahren 
irgendwann, den späteren, in den späteren 80er Jahren. Das war ein 
sehr schweres Erlebnis für mich. Ich hab meinem Mann, der ist nicht von 
Wiener Neustadt gewesen, hab ich alle Stätten gezeigt: Wo ich geboren 
wurde, wo ich in der Schule war. Alles hab ich ihm gezeigt, und das war 
sehr schwer.

Was war so schwer?  

Wo die Kanzlei war. 

Was war so schwer, wenn Sie sagen, es war schwer? Sie waren – (Inter-
viewer und Netzer reden durcheinander).

Die Erinnerungen, die Erinnerungen. Ich wollte nicht, ich wollte nicht 
mehr an die Vergangenheit denken eigentlich, nicht. Ich wollte, ich 
wollte Gegenwart, und die Zukunft, und ich wollte die, ich wollte die, die 
Vergangenheit ausschließen von meinem Leben. Ich bin an, ich will – das 
schmerzt, an die, an die Eltern zu denken. Da war die Kanzlei von mei-
nem Vater. Da haben wir gewohnt. Da bin ich in die Schule gegangen. 
Da haben mich, hat mich die Mutti begleitet. Solche, das ist – war immer 
zusammen, im Zusammenhang mit, mit Familie.“ 
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Materialien

Gideon Eckhaus, 
geboren 1923 in Wien, konnte 1938 von Wien über Triest nach Palästina 
fliehen. Sein Vater wurde in Auschwitz ermordet, Gideons Bruder 
überlebte den Holocaust in den USA. Gideon Eckhaus ist Vorsitzender 
des Zentralkomitees der österreichischen Juden in Israel und war 
maßgeblich an den Restitutionsverhandlungen mit der österreichischen 
Regierung beteiligt.

„Aber – ich sagte Ihnen, dass ich einen Zorn hatte. Ich kann Ihnen gleich 
sagen, dass gleich nach Abschluss des Krieges, des Weltkrieges, der Zorn auf 
Österreich sehr groß gewesen ist. (...)

Das heißt, sie hatten auch Hass? 

Mmh, ja. Ich würde Ihnen nicht sagen, dass...

Sie waren zornig auf Österreich.  

Wie?

Sie waren zornig auf Österreich.

Zornig, ja. Hass? Ich liebte diese Geschichten nicht – auch nicht damals, 
auch nicht heute. Aber zornig, sehr zornig auf Österreich, weswegen nicht? 
Das bin ich auch bis heute. Heute bin ich sehr zornig über Österreich. Nicht 
wegen dem was damals war, sondern was heute dort los ist.“
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Materialien

Jehudith Hübner,
geboren 1921 in Wien als Jessy Winkler, war die Einzige ihrer Familie, der 
es gelang, aus Österreich zu fliehen. Sie erhielt im November 1939 einen 
Pass und ein Visum für Palästina. In Israel wurde sie hohe Staatsbeamtin, 
Diplomatin und schließlich Politikerin, unter anderem Vizebürgermeiste-
rin von Jerusalem, und Vorsitzende einer großen religiösen Frauenorga-
nisation. 

Jetzt würde mich noch interessieren, wie Ihr Verhältnis zu Österreich und 
zu Wien sich entwickelt hat, nach dem Krieg?

„Wissen Sie, was Hass-Liebe ist?

Ja.

Das hab ich! Ich fahre gerne nach Wien – gefällt mir sehr gut. Ich war jetzt 
dort, kein Mensch hat mich mit Gewalt hingezogen. Ich bin ins Cafe Demel 
gegangen, hab einen Kaffee getrunken, hab mich dort wohl gefühlt. Aber 
– aus zwei Gründen bin ich dort nicht am Platz. Das erste ist, dass ich den 
Österreichern nie vergessen werde, was sie getan haben. Nicht nur mir und 
meiner Familie, sondern dem Judentum. Nie werde ich das vergessen. 
Und das zweite, das zweite, warum ich mich dort nicht so wohl fühle, weil 
ich das Gefühl habe, dass Juden nicht mehr dort bleiben sollen. Sie sollen 
in, nicht dort sein. Das ist nicht für Juden dort. Ich will nicht, dass Juden 
geduldet sein sollen. Juden sollen mit Recht wohnen, wo sie wollen. Und 
das ist nicht Österreich.“ 

Antisemitismus und Fremdenfeindlichkeit noch heute 
„Einmal stehe ich – das war vielleicht vor zehn oder zwölf Jahren – steh ich 
auf einer Insel, einer Verkehrsinsel in Wien, und man wartet auf eine 
Straßenbahn. Ich glaube, es war in der Taborstraße. Kennen Sie sich in Wien 
gut aus?

Ja.
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Materialien

Ich glaube, es war in der Taborstraße, bei der Kirche dort. Stehen hinter mir 
zwei Frauen. Zwei alte Frauen, die miteinander reden. Und dann steht eine 
junge Frau, eine Türkin, mit zwei kleinen Kindern. Und die zwei kleinen 
Kinder sind die ganze Zeit um die Litfasssäule gelaufen, um sich irgendwie 
– und das hat diese zwei alten Frauen nervös gemacht. Sagt die eine zur 
Alten: ‚Samma endlich die dreckigen Juden los worden, homma des G’sindl 
jetzt hier!’ Haben mich meine Freunde gefragt: ‚Hast du was gesagt?’ ‚Bist 
du verrückt, ich werd zu denen, was soll ich denn?’ Das war aber vor zehn 
oder zwölf Jahren.“

Unzureichende Entschädigung
„Ich wurde anerkannt als Kriegsinvalide. Bitte – darf ich vorstellen: 
Kriegsinvalide. Ich  hätte auf diese Kriegsinvalidität verzichtet, wenn meine 
Eltern am Leben geblieben wären. Und meine kleine Schwester. Eltern 
nicht, die wären schon gestorben, aber die kleine Schwester – nichts. Die 
Wohnung, alles weg. Nichts. Das Geschäft – alles, alles weg. Dass ich nicht 
zu Grunde gegangen bin, das ist nicht dank der Österreicher, die haben 
nichts dazu getan.“
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Materialien

David W. Weiss,
geboren 1927 als Sohn des letzten Rabbiners der Jüdischen Gemeinde 
von Wiener Neustadt, musste 1938 mit seiner Familie aus Österreich 
flüchten. Er lebte als Universitätsprofessor in den USA, ehe er 1965 mit 
seiner Familie nach Israel zog. Nach Österreich kehrte David Weiss zum 
ersten Mal 1995 – im Rahmen eines Versöhnungsprojektes – zurück. 

„Ja, ich hatte ein Hassgefühl, natürlich. Ich meine, in meiner Familie sind 
viele durchgekommen, sind viele ermordet worden. Besonders die Kusine, 
dich ich so geliebt habe – und dass die Tochter dieser Kusine, die ich als 
Kind einmal heiraten wollte, und so weiter und so weiter. Die sind in 
Auschwitz verschwunden. (...)
Und ich hätte es ganz leicht bis zum Ende des Lebens so weiter bringen 
können mit diesem abstrakten Hass. Aber dann treffe ich jemanden aus 
Blut und Fleisch, und der heißt Johannes, und der heißt Martin, und der ist 
der Toni. Und dann fragt das Mädel, ein sechzehnjähriges Mädel in der 
Schule: ‚Hassen Sie mich?’ Dann, dann ist das alles plötzlich anders. ‚Nein, 
ich hasse dich nicht.’“ 
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Materialien

Edna Harel,
Edna Harel, geboren 1931 in Wien als Hedy Schorstein, floh nach dem 
Selbstmord ihres Vaters 1939 mit ihrer Mutter nach Holland, wo sie nach 
dem Einmarsch der Deutschen Wehrmacht unter falschem Namen bei 
mehreren Familien untertauchen konnte. Ihre ebenfalls versteckte 
Mutter wurde verraten, kam in das Konzentrationslager Bergen-Belsen 
und starb kurz vor Kriegsende. Harel erhielt nach 1945 ein Einreisezertifi-
kat für Palästina.  

„Ich bin, war mit meinem Mann nach der Hochzeit, sind wir nach Europa 
und waren auch in Österreich. Und –

Warum sind Sie nach Österreich gefahren? Viele konnten ja gar nicht, 
oder sind nicht mehr nach Österreich gefahren. Wollten Sie’s – 

Ja, warum nicht. Nach Österreich gefahren, nach Wien gefahren. Haben 
gesehen, wo ich gewohnt habe. Und ich war ein bisschen enttäuscht. 

Wieso?

Weil, wenn mich jemand gefragt hat, wo ich gewohnt hab, und ich hab 
gesagt, im ersten Bezirk, in der Postgasse im ersten Bezirk – hat man 
gesagt: ‚Ah, im ersten Bezirk!’ Und, ich hab geglaubt, der erste Bezirk ist 
weiß ich was. Und dann bin ich gekommen zum ersten Bezirk. Es ist so wie 
alle anderen Straßen. Hab gar nichts Besonderes gesehen an dem ersten 
Bezirk (Interviewer und Harel lachen). Aber so war es.“ 
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Materialien

Esther Schuldmann,
geboren 1928 in Klagenfurt als Erna Zeichner. Ihr Vater war Lederhändler. 
1938 nahm man ihm sein Geschäft weg und deportierte ihn in das KZ 
Dachau. Erna erhielt 1939 ein Einreisezertifikat für Palästina. Sie ist eine 
von 150 Überlebenden des so genannten „Kladovo-Transports“. 1990 
kehrte sie nach langen innerfamiliären Diskussionen in ihre Geburts-
stadt zurück, um eine Ehrung entgegenzunehmen.

„Die Frage ist, warum, was waren Ihre Ängste? Warum wollten Sie nicht 
nach Österreich fahren? 

Es war keine Angst. Bestimmt keine Angst. Es war so wie Verrat. Ich gehe 
dorthin zurück, wo man mich hinausgeschmissen hat. Wo man mir so viel 
angetan hat, und ich geh dort zurück.“
 
Tochter Shiria Kurzweil über die Rückkehr ihrer Mutter nach Österreich  
„It is like a revenge that what they meant to do for her and all the suffe-
ring, was her suffering. But now she is again in the same place and it was 
really to close the circle that Am Israel will be alive forever (ES applaudiert, 
spricht Hebräisch und Englisch). Amen.“ 

Übersetzung:
Ich glaube, das war wie eine Revanche dafür, was man meiner Mutter alles 
angetan hatte. Sie wollte wohl dorthin zurück, um einen Kreis zu schließen 
und zu zeigen, dass das jüdische Volk für immer weiterleben wird.
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Materialien

Eine Schülergruppe aus Klagenfurt in Yad Vashem, der israelischen Holocaust-
Gedenkstätte (2004); im Zentrum sitzend: Esther Schuldmann 
(Bildquelle: Esther Schuldmann)
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Materialien

Eine Gruppe aus Klagenfurt besucht Esther Schuldmann (ganz rechts) in Israel, 2007; 
Dritte von rechts: Tochter Shiria Kurzweil (Bildquelle: Esther Schuldmann)
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Materialien

Der damalige österreichische Bundeskanzler, Alfred Gusenbauer (Dritter von rechts), 
zu Besuch in Israel; ganz rechts Jehudith Hübner, neben ihr Gideon Eckhaus, Dritter 
von links: Amnon Klein (Bildquelle: Amnon Berthold Klein)
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